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Wıe Martın Luther einen schwerkranken Freund autfbaut

Daß Briefe Empfänger nicht trosten, sondern regelrecht aufbauen können, he.
we1l1st das Schreiben artın Luthers in seinen Freund Friedrich Myconius, damals
evang.-Iuth. Superintendent Dekan)} In Gotha. MYyconius hÄitt Schwindsucht, die
ıhm zeitweilig uch die Stiımme raubte, U7 sah Sern etztes Stündlein gekommen.
Das hatte Luther geschrieben. Dessen Antwortbrief rostete ihn daß
»auferstand WIE LAZaATruUS« (vgl Johannes I1} AÄAm Ende überlebhte Myconius Luther
S

Na und rieden 1n Christus!
Lieber riedrich,
(1} Dein Schreiben habe iıch erhalten, ın dem Du mitteilst, da{fß Du tod-
Tan oder, w1e UDu richtig und christlich » Leben rank« liegst.
Es freut mich sehr, da{fß Du geLrOSt un unerschrocken dem Tod als e1-
1E „Bei-Christus-sein« vgl Philipper 1,23) 1Ns Auge blıckst 1st doch
der Tod £ür gläubige Menschen ach der (kein endgültiges Aus, S0(I1-

dern] eın si6ßer Schlaf (vgl Matthäus U, 24} (‚eNauso sollen WIr Christen
Ja nicht 11U[I auf dem Sterbebett gesinn' se1n, sondern auch, Wl WITr g —-
sund sind und 6S uns gut geht jeder Stunde, jedem Ort und bei Je-
der Gelegenheit. DDas gehört siıch () für Christen, denen w1e EeSUS das LEe-
ben geschenkt 1St, die mıiıt iıhm auferweckt und Erben des Himmels e1Nn-
PESETZL sind, die selbst ber die Engel richten werden vgl Korinther
6, 3, da{fß der Tod eigentlich nichts anderes ist als das Öffnen e1INnes Vor-
hangs, das Ende des Rätsels (vgl 1. Korinther 13,12).

(2) ber ich bete un: doch ZU) Herrn esus, der Leben, Heilung
und Gesundheit 1St, moöge I1r Ul nıcht auch och dieses Unglück
C(un, da{fß ich rleben und mitansehen mulßs, w1e ULDu ofler andere VOIl den
Unseren INr mıiıt dem terben zuvorkommst, den Vorhang wegreißt un:
ZUXT ewıgen Ruhe indest un mich hier 1n dieserd alischen Welt m1t-
ten en Teutfeln 7zurückläfß und ich ach Deinem Abgang och 2r-
SCIC ühe und age ausstehen mufß Davon habe ich in den etzten ZwWäa

Z1g Jahren 1U  . WITKI11IC. erduldet und erlitten. Wenn schon, dann
hätte ich 6S ohl eher verdient, Dır zuvorzukommen und 1 Herrn
entschlaten

(3} Darum wünsche und ete ich, der 1e€e| Ciott möge mich Deiner
Stelle Iassen Tan werden und die Huüutte des irdıschen Lebens (vgl Pe-
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Wie Martin Luther einen schwerkranken Freund aufbaut

Daß Briefe Empfänger nicht nur trösten, sondern regelrecht aufbauen können, be- 
weist das Schreiben Martin Luthers an seinen Freund Friedrich Myconius, damals 
evang.-luth. Superintendent (Dekan) in Gotha. Myconius litt an Schwindsucht, die 
ihm zeitweilig auch die Stimme raubte, und sah sein letztes Ständlein gekommen. 
Das hatte er an Luther geschrieben. Dessen Antwortbrief tröstete ihn so, daß er 
»auferstand wie Lazarus« (vgl. Johannes rr). Am Ende überlebte Myconius Luther 
sogar.

Gnade und Frieden in Christus!
Lieber Friedrich,
(1) Dein Schreiben habe ich erhalten, in dem Du mitteilst, daß Du tod- 
krank oder, wie Du richtig und christlich sagst, »zum Leben krank« liegst. 
Es freut mich sehr, daß Du so getrost und unerschrocken dem Tod als ei- 
nem »Bei־Christus־sein« (vgl. Philipper 1,23) ins Auge blickst -  ist doch 
der Tod für gläubige Menschen nach der Bibel (kein endgültiges Aus, son- 
dem) ein süßer Schlaf (vgl. Matthäus 9, 24). Genauso sollen wir Christen 
ja nicht nur auf dem Sterbebett gesinnt sein, sondern auch, wenn wir ge- 
sund sind und es uns gut geht -  zu jeder Stunde, an jedem Ort und bei je- 
der Gelegenheit. Das gehört sich so für Christen, denen wie Jesus das Le- 
ben geschenkt ist, die mit ihm auferweckt und zu Erben des Himmels ein- 
gesetzt sind, die selbst über die Engel richten werden (vgl. 1. Korinther 
6,3), so daß der Tod eigentlich nichts anderes ist als das Öffnen eines Vor- 
hangs, das Ende des Rätsels (vgl. 1. Korinther 13,12).

(2) Aber ich bete und flehe doch zum Herrn Jesus, der Leben, Heilung 
und Gesundheit ist, er möge mir nun nicht auch noch dieses Unglück an- 
tun, daß ich erleben und mitansehen muß, wie Du oder andere von den 
Unseren mir mit dem Sterben zuvorkommst, den Vorhang wegreißt und 
zur ewigen Ruhe findest und mich hier in dieser argen, falschen Welt mit- 
ten unter allen Teufeln zurückläßt und ich nach Deinem Abgang noch är- 
gere Mühe und Plage ausstehen muß. Davon habe ich in den letzten zwan- 
zig Jahren nun wirklich genug erduldet und erlitten. Wenn schon, dann 
hätte ich es wohl eher verdient, Dir zuvorzukommen und im Herrn zu 
entschlafen.

(3) Damm wünsche und bete ich, der liebe Gott möge mich an Deiner 
Stelle lassen krank werden und die Hütte des irdischen Lebens (vgl. 2. Pe-
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fru: 1,14} verlassen, die eh nutzlos geworden ist, weil S1€e ihren 1enst g -
tAan hat Ich bin MIr sehr bewußt, daß ich niemandem mehr nutze bin
ich aber bitte ich das 1st meın voller Inst dafß Du zZU. Lieben (,Ott
betest, CT Wwo ich länger Leben erhalten der Kirche ZU 1enst
und dem Teutel DO und Verdruß Christus, eben, weilß, wWEen

un!‘ welche en SC1NeE Kirche raucht essen bist Du Dir Ja CWwu:
(4) Aus Worms (von den Religionsgesprächen mit den Katholiken! en

WI1r endlich, ach fünf Wochen, ich hatte schon Sal nıcht mehr darauf
hoffen SCWAIZT, Briefe miıt austührlichen Nachrichten erhalten. Eınige wird
Dır eorg Rörer übersenden. Von uUuNSeTer e1ıte wird klug und mut1g VeOT-

handelttrus 1,14} verlassen, die eh nutzlos geworden ist, weil sie ihren Dienst ge-  tan hat. Ich bin mir sehr bewußt, daß ich niemandem mehr nütze bin.  Dich aber bitte ich — das ist mein voller Ernst —, daß Du zum lieben Gott  betest, er wolle Dich länger am Leben erhalten — der Kirche zum Dienst  und dem Teufel zu Spott und Verdruß. Christus, unser Leben, weiß, wen  und welche Gaben seine Kirche braucht. Dessen bist Du Dir ja bewußt.  (4) Aus Worms (von den Religionsgesprächen mit den Katholiken) haben  wir endlich, nach fünf Wochen, ich hatte schon gar nicht mehr darauf zu  hoffen gewagt, Briefe mit ausführlichen Nachrichten erhalten. Einige wird  Dir Georg Rörer übersenden. Von unserer Seite wird klug und mutig ver-  handelt ... Aber es geht nichts richtig voran. Was wunder auch, wenn man  gegen die offenkundige Wahrheit lästerliche Lügen auftischt und aus-  schmückt! Doch was wollen wir jammern? Die Kraft und die Herrlichkeit,  der Sieg, das Heil und die Ehre gehören dem »Lamm, das geschlachtet«  (vgl. Offenbarung 5,12)}) und wieder auferweckt ist. So gilt das ja auch für  uns, die wir das glauben. Daran gibt es keinen Zweifel.  {5) Nun mach’s gut, mein lieber Friedrich! Der Herr lasse mich ja nicht  hören, daß Du gestorben bist! Er richte es so sein, daß Du mich überlebst!  Darum bitte ich mit vollem Ernst. Ich will sehen, daß das gewährt wird  und geschieht! Mein Wille geschehe! Amen! —- Mein Wille sucht ja nicht  meine, sondern Gottes Ehre. Nochmal: Mach’s gut im Herrn! Ich bete von  Herzen für Dich. Grüße auch von meiner Frau Käthe und von allen ande-  ren hier, die wegen Deiner Krankheit nicht wenig betroffen und betrübt  sind.  geschrieben am Sonntag nach Epiphanias (9. 1.) 1541  Dein Martinus Luther  In der Krankheit kreist ein Mensch oft um sich selbst und seine Krankheit. Einem  anderen sein Leid klagen, kann schon der erste Schritt zur Hilfe sein. Myconius  hatte Luther sein Leid geklagt.  Wie hilft Luther seinem schwerkranken Freund, wie baut er ihn auf! Am Anfang  fühlt er sich in ihn ein (1). Dann muntert er ihn auf. Mit Humor entwaffnet er sei-  ne Traurigkeit. Indem er die Gedanken des Kranken auf ein Thema lenkt, bei dem  er als Gesunder engagiert gewesen wäre, integriert er ihn wieder ins Leben (4).  Bearbeiter: Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr. 3, 80538 Münchenber geht nıchts richtig Was wunder auch, Wnnn d  =

die oiffenkundige anrheıt asterlıche ügen auftischt und AUS-

schmückt! och w as wollen WITr Jammern‘ e TYalt un: die Herrlichkeit,
der S1eg, das eil und die Ehre gehören dem »Lamm, das geschlachtet«
(vgl Oftenbarung 5,12} und wieder auterweckt ist SO gilt das Ja auch für
ulls, die WITr das glauben aran gibt CS keinen Zweitel

(5) Nun mach/’s guft, meın Lieber Friedrich! LDer Herr lasse mich Ja nicht
hören, da{(ß Du gestorben bist! Er richte CS se1n, dafß Du mich überlebst!
FDarum hıtte ich miı1t vollem rnst Ich 111 sehen, da{ß das gewährt wird
un! geschieht! Meın geschehe! men! Meın sucht Ja niıcht
me1ıine, sondern ottes Ehre Nochmal Mach/’s gut 1mM errn! Ich bete VO  .

Herzen tür ich rüße auch VO  - meıiner Frau Käthe und VOoO  - en ande-
TeN nier, die ACH Deiner Krankheit nıcht wenlig betroften und betrübt
sind.

geschrieben Sonntag ach Epiphanias (9 1.} 541

Dein Martınus Luther

In der Krankheit kreist e1in Mensch oft sich seIhst un seine Krankheit. Finem
anderen SEIN Leid klagen, kann schon der 27' Schritt ZUF Hilfe S21N. Myconius
hatte Luther S21n Leid geklagt.

Wıe hilft Luther seINnem schwerkranken Freund, WIE haut in auf? Am Anfang
hIt sıch In iıhn 21n (1} Dann munfert iın auf. Miıt Humor entwaffnet sSe1-

Traurigkeit. Indem die Gedanken des Kranken auf 21n Thema Ilenkt, bei dem
ats Gesunder engagıert SECWESCIH wWAdre, ıntegriert ih wieder 1ns Leben (4)

Bearbeiter: IDr Hartmut Hövelmann, Hiımmelreichstr. 3, 053 München

trus 1,14) verlassen, die eh nutzlos geworden ist, weil sie ihren Dienst ge- 
tan hat. Ich bin mir sehr bewußt, daß ich niemandem mehr nütze bin. 
Dich aber bitte ich -  das ist mein voller Emst -, daß Du zum lieben Gott 
betest, er wolle Dich länger am Leben erhalten -  der Kirche zum Dienst 
und dem Teufel zu Spott und Verdruß. Christus, unser Leben, weiß, wen 
und welche Gaben seine Kirche braucht. Dessen bist Du Dir ja bewußt.

(4) Aus Worms (von den Religionsgesprächen mit den Katholiken) haben 
wir endlich, nach fünf Wochen, ich hatte schon gar nicht mehr darauf zu 
hoffen gewagt, Briefe mit ausführlichen Nachrichten erhalten. Einige wird 
Dir Georg Rörer übersenden. Von unserer Seite wird klug und mutig ver- 
handelt... Aber es geht nichts richtig voran. Was wunder auch, wenn man 
gegen die offenkundige Wahrheit lästerliche Lügen auftischt und aus- 
schmückt! Doch was wollen wir jammern? Die Kraft und die Herrlichkeit, 
der Sieg, das Heil und die Ehre gehören dem »Lamm, das geschlachtet« 
(vgl. Offenbamng 5,12) und wieder auferweckt ist. So gilt das ja auch für 
uns, die wir das glauben. Daran gibt es keinen Zweifel.

(5) Nun mach's gut, mein lieber Friedrich! Der Herr lasse mich ja nicht 
hören, daß Du gestorben bist! Er richte es so sein, daß Du mich überlebst! 
Damm bitte ich mit vollem Emst. Ich will sehen, daß das gewährt wird 
und geschieht! Mein Wille geschehe! Amen! -  Mein Wille sucht ja nicht 
meine, sondern Gottes Ehre. Nochmal: Mach's gut im Herrn! Ich bete von 
Herzen für Dich. Grüße auch von meiner Frau Käthe und von allen ande- 
ren hier, die wegen Deiner Krankheit nicht wenig betroffen und betrübt 
sind.

geschrieben am Sonntag nach Epiphanias (9. 1.) 1541 

Dein Martinus Luther

In der Krankheit kreist ein Mensch oft um sich selbst und seine Krankheit. Einem 
anderen sein Leid klagen, kann schon der erste Schritt zur Hilfe sein. Myconius 
hatte Luther sein Leid geklagt.

Wie hilft Luther seinem schwerkranken Freund, wie baut er ihn aufl Am Anfang 
fühlt er sich in ihn ein (1). Dann muntert er ihn auf. Mit Humor entwaffnet er sei- 
ne Traurigkeit. Indem er die Gedanken des Kranken auf ein Thema lenkt, bei dem 
er als Gesunder engagiert gewesen wäre, integriert er ihn wieder ins Leben (4).

Bearbeiter: Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr. 3, 80538 München
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